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Mehr Sicherheit für die Karte

Eines der „heißen“ Themen im Payment- 
Bereich ist die Biometrie. Im Kontext 
starker Kundenauthentifzierung wird in 
biometrischen Verfahren – wohl nicht  
zu Unrecht – der beste Weg gesehen, 
Sicherheit und Nutzerkomfort in Ein-
klang zu bringen. Denn es ist nun ein-
mal bequemer, sich zum Beispiel per 

oder Passwörter einzugeben, die noch 
dazu immer länger und komplizierter 
werden müssen. 

Bisher allerdings richtet sich der Blick 
beim Thema biometrische Authenti-

-
nen unter Einsatz elektronischer Endge-
räte. Die klassische Karte bleibt außen 
vor. Das ist unter zweierlei Gesichts-
punkten nachvollziehbar: Zum einen 
sind mit dem Besitz der Karte und der 
Kenntnis der zugehörigen PIN die bei-
den Faktoren abgedeckt, die es für eine 

Eine Weiterentwicklung der Sicherheits-

technologie ist von daher nicht erfor-
derlich. Überdies wird die physische 
Karte als Träger der Zahlungsinforma-
tionen inzwischen vielfach als Auslauf-
modell im Trend zur Digitalisierung 
verstanden, auch wenn das in Deutsch-
land trotz des Schubs, den die Verände-
rung des Bezahlverhaltens durch die 
Corona-Pandemie erhalten hat, noch 
ein sehr weiter Weg sein dürfte. 

Gerade wenn man davon ausgeht, dass 
die klassische Bezahlkarte auf absehba-
re Zeit weit mehr ist als eine Übergangs-
lösung, erscheint es durchaus sinn voll, 
dass die Fidor Bank nun damit  beginnt, 
biometrische Karten mit inte griertem 
Fingerabdruckleser auszugeben (siehe 
Marktnotizen). Filialbanken könnten das 
im Grunde noch sehr viel ein facher tun. 
Schließlich müssten sie die Karten nicht 
zwingend mit einem „Sleeve“ für Erfas-
sung und Speicherung der biometri-
schen Daten verschicken, sondern könn-
ten dies – so der Kunde es überhaupt 
wünscht – auch in der Filiale oder viel-
leicht auch an SB-Geräten erle digen. 

Mit biometrischen Karten ließe sich dann 
auch das Problem lösen, beim kontakt-

PIN gefragt zu werden. Der Fingerab-
druck wird ohnehin bei jeder Transaktion 
schon durch das Festhalten der Karte 
gelesen. Natürlich lässt sich das gleiche 
auch bei Nutzung mobiler Bezahlmetho-
den am Smartphone erreichen. Doch 
zumindest in Deutschland sind die eben 
noch lange nicht so verbreitet, dass es 
sich nicht lohnen würde, die Biometrie 
auf die Karte zu bringen.  Red.

Grenzen beim Einsatz 

Im Vergleich zur Eingabe von PINs oder 
Passwörtern ist es natürlich bequem, 
Zahlungsvorgänge per Fingerabdruck 
oder Blick in die Kamera des eigenen 
Smartphones oder auch eine andere 
freigeben zu können. Dass die Payment- 
Branche solche Verfahren verstärkt in 
den Blick nimmt, ist deshalb durchaus 
richtig. Und doch haben auch diese 
Verfahren ihre Grenzen. 

So zeigt sich, dass die Rillen in der Haut, 
die den Fingerabdruck ausmachen, mit 

die Erfassung des Fingerabdrucks – so-
wohl zum Speichern der entsprechenden 
Daten als auch zum Freigeben von 
Diensten oder Bezahltransaktionen – 
nicht einfacher macht. Für Senioren oder 
Menschen, die sich bei der Arbeit die 
Hände schmutzig machen und deshalb 
ihre Finger stärker beanspruchen, wird 
es deshalb auch in Zukunft einen Plan B 
brauchen. Gleiches gilt für Fälle, in denen 
die biome trischen Daten bereits bei den 
Bürgerdiensten der Kommunen abge-

-
erkennung gibt es solche Grenzen: Nut-
zer einer reinen Lesebrille beispielsweise 
kennen es: Entweder erkennt sie ihr 
Smartphone mit Brille oder ohne. Beides 
im Wechsel funktioniert in vielen Fällen 
allenfalls gelegentlich. In Zeiten der Co-
rona-Pandemie kam vielfach die Maske 
als limitierender Faktor hinzu. 

Zumindest hier gab es im März bei 
 Apple Pay Erleichterung. Mit dem 
iOS-Update 15.4 erkennt das i-Phone 
Gesichter nun auch mit Maske. Damit 
entfällt die Freigabe von Trans aktionen 
mit dem Freischaltcode des i-Phones. 
Dass diese Neuerung erst in dem 

Prozent der Verbraucher in Deutschland sind am kassenlosen 
Einkaufen interessiert, so eine Studie von Caterra. Immerhin 
zwei von fünf Befragten können sich das für alle oder fast 
alle ihre Einkäufe vorstellen, 31 Prozent für etwa jeden zweiten 
Einkauf und 22 Prozent nur gelegentlich. Lediglich 7 Prozent 

der insgesamt 987 Befragten würden nur im Notfall in kassenlosen Geschäf-
ten einkaufen – beispielsweise spätabends, wenn keine anderen Geschäfte 

-
nologien ausprobieren und bei neuen Trends ganz vorn mit dabei sind, würden 
kassenlose Geschäfte gerne testen. Tatsächlich getan haben dies Caterra 
zufolge allerdings lediglich fünf Prozent der Befragten aus einem städtischen 
oder vorstädtischen Gebiet.

Als wichtigsten Vorteil des Bezahlens ohne Ladenkasse nannten 84 Prozent der 
Befragten die Vermeidung von Warteschlangen, gefolgt von der Schnelligkeit 
beim Bezahlen (73 Prozent) und dem Vermeiden von Kontakten mit anderen 

-
ken weit verbreitet. Knapp jeder zweite Befragte (49 Prozent) äußerte die Sor-

könnten. 55 Prozent würden sich unwohl fühlen, wenn die Geschäfte Gesichts-
-

zent hätten ein ungutes Gefühl, wenn die App für das kassenlose Bezahlen 
direkt mit dem Bankkonto verbunden wäre, für 45 Prozent wäre das kein Pro-
blem. Für diejenigen, die am kassenlosen Einkaufen nicht interessiert sind, 
spricht dagegen, dass sie ihr Smartphone nicht zum Einkaufen in einem Laden 

wollen (59 Prozent) und nicht mit Bargeld bezahlen können (53 Prozent).

78
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muts tropfen. Die Entwicklung weist in-
dessen darauf hin, in welche Richtung 
Weiterentwicklungen bei der Gesichts-
erkennung noch gehen können. Dann 
kann die Face-ID künftig vielleicht zur 
Alternative für Menschen werden, bei 
denen der Fingerabdruck-Scan nicht 
infrage kommt.  Red. 

RECHTSFRAGEN

BVerwG zeigt weiten Weg zur 
bargeldlosen Gesellschaft

Angesichts des Schubs, den die Ent-
wicklung zum bargeldlosen Bezahlen 
auch in Deutschland seit Beginn der 
Corona-Pandemie erhalten hat, haben 
auch Träume von einer bargeldlosen 
Gesellschaft wieder verstärkt Fahrt auf-
genommen. Dennoch ist der Weg bis 
dahin noch weit. Das zeigt nicht zu- 
letzt ein Urteil des Bundesverwaltungs-
gerichts in Leipzig vom 27. April 2022 

Ausschluss einer Barzahlung von Rund-
funkbeiträgen in der Beitragssatzung 
des Hessischen Rundfunks. Dieser ver-
stößt dem Urteil zufolge gegen die EU- 
Vorgaben für Barzahlungsbeschrän-
kungen bei der Erfüllung  hoheitlich 

-

Geklagt hatten zwei rundfunkbeitrags-

gegen die Beitragssatzung des Hes-
sischen Rundfunks wendeten. Dort ist 

-
funkbeitrag nur durch Lastschriftein-
zug, Einzelüberweisung oder Dauer-
überweisung entrichtet werden kann, 
nicht aber in bar. Nachdem die Kläger 
in den Vorinstanzen erfolglos geblieben 
waren, hatte das Bundesverwaltungs-
gericht vor einer Entscheidung dem 
Gerichtshof der Europäischen Union 
(EuGH) mehrere Fragen zur Auslegung 

-
mittels im Unionsrecht und zur Reich-
weite der ausschließ lichen Kompetenz 
der Union im Bereich der Währungspo-
litik zur Vorabent scheidung vorgelegt.

Nachdem der EuGH die Vorlagefragen 
-

wortet hatte, hat das Bundesverwal-
tungsgericht die Revisionen der Kläger 
zurückgewiesen. Unter Berücksichti-
gung der Entscheidung des EuGH ist 

dass dem Barzahlungsausschluss in der 
Beitragssatzung des hessischen Rund-
funks nicht die bundesrechtliche Rege-

entgegengehalten werden kann, wo-
nach auf Euro lautende Banknoten das 
einzige unbeschränkte gesetzliche Zah-
lungsmittel sind. Denn diese Norm de-
terminiert in Anbetracht ihres Ziels und 
ihres Inhalts die rechtliche Ausgestal-
tung des Status der Euro-Banknoten als 
gesetzliches Zahlungsmittel und ver-
stößt damit gegen die ausschließ liche 
Regelungskompetenz der Union im 

Dennoch steht die beanstandete Rege-
lung nicht uneingeschränkt in Einklang 
mit den unionsrechtlichen Vorgaben, 
die der EuGH in der genannten Ent-
scheidung näher ausgeformt hat. Denn 
danach beinhaltet der Status als ge-
setzliches Zahlungsmittel zwar eine 

-
nahme von Euro-Bargeld, allerdings 
sind die Mitgliedsstaaten befugt, bei 
Vorliegen bestimmter Voraussetzungen 

Kontaktloses Bezahlen weltweit auf Wachstumskurs

Die Anzahl der kontaktlosen Be-
zahltransaktionen weltweit ist 2020 

die Regierungen in einer Reihe von 
Ländern, darunter zum Beispiel Groß-
britannien, die Tschechische Repu blik 
und die Niederlande, unter dem 
 Eindruck der Corona-Pandemie die 
 Limits für Transaktionen ohne PIN 
angehoben haben. In China hat die 
Zentralbank sogar angeordnet, dass 
alle neu ausgegebenen Karten kon-
taktlosfähig sein müssen, um den 
Anteil bargeldloser Transaktionen 
weiter zu beschleunigen 

Das britische Marktforschungsinstitut 
RBR mit Sitz in London prognostiziert 

Wachstum der Kontaktlostransak-

tionen von durchschnittlich 23 Pro-

eine Zahl von mehr als 500 Milliarden 
Transaktionen erwartet. Das geht aus 
den Global Cards Data and Fore-

Am meisten verbreitet ist das kon-
taktlose Zahlen der Untersuchung 
zufolge in Europa. Hier ist die durch-
schnittliche Anzahl der kontaktlosen 
Bezahlvorgänge je Karte im Regio-
nenvergleich am höchsten. Das gilt 
besonders für Länder, in denen die 
Karten-Tokenisierung und das mo bile 
Bezahlen bereits auf hohem Niveau 
etabliert sind. Hier nennt die Unter-
suchung als Beispiel die Ukraine. 

Der Rollout des kontaktlosen Bezah-
lens wird sich der Prognose zufolge in 

-
samt 81 Prozent aller Karten kontakt-
losfähig sein. Das höchste Wachstum 
erwartet RBR in Nord- und Südame-
rika. In vielen Ländern dort ging  
die Ausgabe kontaktloser Karten bis 
2019 eher schleppend voran. Doch 
dieses Bild hat sich seit 2020 gewan-
delt, als sich in Brasilien und Mexiko 
die Anzahl kontaktloser Zahlen annä-
hernd verdreifachte. Die Studie zeigt 
allerdings auch Grenzen des Wachs-
tums auf. Das gilt für solche Märkte, 
in denen sich alter Cnative kontakt- 
lose Bezahlmethoden jenseits der 
NFC-Tech nologie etabliert haben. Als 
Beispiel wird hier Indonesien genannt, 
wo QR-Code- basiertes Bezahlen weit 
verbreitet ist.  Red.
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Kontaktlose Transaktionen werden 

Anzahl kontaktloser Bezahltransaktionen 
weltweit in Milliarden
Quelle: RBR, Global Cards Data  
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Ausnahmen vorzusehen. Diese Voraus-
setzungen sind dem Bundesverwal-

Beitragssatzung mit dem Ausschluss 
der Barzahlungsmöglichkeit überwie-
gend erfüllt. Die Regelung führt nicht 
zu einer rechtlichen oder faktischen 

-
lichen Interesses, nämlich der Kosten-

-
setzung der Beitragserhebung erlassen. 
Ein Verstoß gegen EU-Recht liegt je-
doch im Fehlen einer Ausnahmerege-
lung, das Menschen ohne Girokonto 
unverhältnismäßig beeinträchtigt. 

Auf die Möglichkeit der Bareinzahlung 
bei einem Kreditinstitut auf das Beitrags-
abwicklungskonto ARD/ZDF/Deutsch-
landradio können diese Per sonen wegen 
der damit verbundenen erheblichen 
Zusatzkosten nicht verwiesen werden. 
Das sehen die Leipziger Richter zudem 
als Verstoß gegen das Gleichbehand-
lungsverbot des Grundgesetzes. In der 
Folge hat das Bundesverwaltungsge-
richt angeordnet, dass solchen Beitrags-

können, die Zahlung des Beitrags mit 
Bargeld ohne Zusatzkosten ermöglicht 
werden muss. In diesem Sinne muss die 
Beitragssatzung angepasst werden.

Unter dem Strich heißt das: Trotz der 
Rolle des Bargelds als gesetzliches 
Zahlungsmittel darf es Ausnahmen ge-
ben. Sie müssen allerdings gut begrün-
det sein und ihrerseits wieder Ausnah-
meregelungen für Menschen enthalten, 
denen bargeldlose Zahlungsmöglich-
keiten nicht zur Verfügung stehen. Auf 
diese Ausnahmeregelungen berufen 
können sich in Deutschland allerdings 
vermutlich nur vergleichsweise wenige 
Personen. Dennoch muss es zumindest 
für sie eine Barzahlungsmöglichkeit 
geben. Wie sich das wohl mit einem di-
gitalen Euro darstellen würde?  Red.

REGULIERUNG

EU-Kommission nimmt Apple 
Pay auf Beschwerdeliste 

-
ren eine Wettbewerbsverzerrung darin 

zu müssen, während Apple die NFC- 

Schnittstelle der eigenen Endgeräte 
nicht freigibt, da stieß sie damit bei er 
europäischen wie auch der deutschen 
Politik auf taube Ohren. Die Kritik galt 
den Regulatoren lediglich als Zeichen 
für das Geschrei einer Branche, die ihre 
Pfründe in Gefahr sieht. Das lag mög-
licherweise auch daran, dass viele der 
Verantwortlichen damals gar nicht ge-
nau verstanden, worum es der Kredit-
wirtschaft eigentlich ging. Nachdem 
das mobile Bezahlen inzwischen längst 
keine Zukunftsmusik mehr ist, in ande-
ren Ländern noch weniger als in 
Deutschland, hat sich das mittlerweile 
geändert. Und mit dem wachsenden 
Verständnis der Thematik hat sich auch 
die Sichtweise der Regulatoren auf Ap-
ple verändert. 

Am 2. Mai hat nun die Europäische 
Kom

das Unternehmen seine beherrschende 
Stellung auf den Märkten für mobile 
Geldbörsen auf iOS-Geräten miss-
braucht hat. Durch Beschränkung des 
Zugangs zu einer Standardtechnologie 
für kontaktlose Zahlungen mit mo bilen 
Geräten in Geschäften, so die Kommis-
sion, schränkt Apple den Wettbewerb 
im Bereich der mobilen Geldbörsen auf 
iOS-Geräten ein. Die Kommission be-
anstandet, dass Apple die Entwickler 
von Apps für mobile Geldbörsen daran 
hindert, auf iOS-Geräten auf die er-
forderliche Hard- und Software zuzu-
greifen, wovon die unternehmenseigene 

dem Markt für intelligente Mobilgeräte 
über beträchtliche Marktmacht verfügt 
und auf den relevanten Märkten für mo-
bile Geldbörsen eine beherrschende 
Stellung innehat, da Apple Pay als einzi-
ge mobile Geldbörse auf iOS-Geräten 
auf die erforderlichen NFC-Inputs zu-
greifen kann und das Unternehmen die-
se Inputs Drittentwicklern von Apps für 
mobile Geldbörsen nicht zur Verfügung 
stellt. Damit werden andere Wettbewer-
ber mobiler Geldbörsen auf i-Phones 
aus geschlossen, was die Innovationstä-
tigkeit hemmt und die Auswahl für Ver-
braucher verringert. Sollten sich die Be-
denken der Kommission bestätigen, wür-

des Vertrags über die Arbeitsweise der 
Europäischen Union (AEUV) darstellen, 
nach dem der Missbrauch einer markt-
beherrschenden Stellung verboten ist.

Wie üblich weist die Kommission darauf 
hin, dass weder die Mitteilung der Be-
schwerdepunkte noch eine mögliche 
Einleitung eines förmlichen Kartellver-
fahrens dem Untersuchungsergebnis 
vorgreift. Alles andere als die Einleitung 
eines Kartellverfahrens wäre jedoch ei-
ne Überraschung – es sei denn, Apple 
würde es darauf gar nicht erst ankom-
men lassen. Dazu freilich müsste der 
IT-Gigant die NFC-Schnittstelle von 
sich aus freigeben. Und damit ist wohl 
eher nicht zu rechnen, allein schon des-

Kartellverfahrens und erst recht bis zu 

-
herige Praxis dem Unternehmen noch 
satte Erträge einbringen wird. Gerade 
deshalb ist es wichtig, dass die EU- 
Kommission diesen Schritt nun endlich 
gegangen ist. Denn allzu lange ist die 
EU von den Bigtechs dieser Welt als 
eine Art zahnloser Tiger betrachtet 
worden. Höchste Zeit also zu zeigen, 
dass dieser auch beißen kann.  Red. 

KONTAKTLOSES ZAHLEN

Grenzen des Komforts

In Sachen Payment ist der Verbraucher 
im Grunde schon lange verwöhnt: Mit 
dem Vordringen der bargeldlosen Zah-
lung an die Ladenkasse hat er sich da-
ran gewöhnt, jederzeit beliebige  Beträge 
bezahlen zu können, ohne  zuvor sein 

ein Grund dafür, dass die Prepaid- 
basierte elektronische Geldbörse „Geld-
karte“ kein Erfolg  wurde. Spätestens seit 
Beginn der Corona-Pandemie erwartet 
der Großteil der Verbraucher zudem, 
immer und überall bargeldlos bezahlen 
zu können, und das am liebsten kontakt-
los. Denn das kontaktlose Bezahlen 
überzeugt die Konsumenten nicht nur 
aus hy gienischen Gründen, sondern – 
vom Beginn der Pandemie einmal ab-
gesehen – vor allem durch Schnelligkeit 
und Bequemlichkeit. Karte kurz ans Ter-
minal halten und fertig – das hat schon 
etwas. Kein Wunder also, dass inzwi-
schen auch Klein- und Kleinstbeträge 
vermehrt per Karte bezahlt werden, wie 
es sich die Väter der Geldkarte einst vor-
gestellt hatten. 

Gerade der vermehrte Einsatz für Be-
zahlvorgänge jeglicher Größenordnung 
lässt das „Tap & Go“-Modell ohne PIN- 
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Eingabe (für das auch die Sparkassen 

 Sachen Komfort zunehmend an  seine 
Grenzen stoßen. Denn wer nicht nur 
den größeren Einkauf, sondern auch 
die Kleinigkeiten zwischendurch per 
Karte bezahlt, der erreicht gefühlt 
 ständig die maximale Anzahl zuläs- 
siger Transaktionen ohne PIN-Eingabe 
– und dann macht sich an der Kasse 

-
benheiten beim jeweiligen Händler 
schaltet das Terminal dann automa-

tisch um und fordert zum Einstecken 
der Karte und zur PIN-Eingabe auf – 
oder die Transaktion wird mit dem Hin-
weis „Kontaktloszahlung abgelehnt“ 
einfach abgebrochen und muss vom 
Kassenpersonal neu angestoßen wer-
den. In jedem Fall dauert es länger, als 
hätte der Kunde die Karte gleich beim 
ersten Versuch eingesteckt.

Natürlich hat es aus Sicherheitsgrün-
den durchaus seine Berechtigung, nicht 
unbegrenzt Transaktionen ohne Auto-
risierung zuzulassen. Die Erwartungs-

haltung, die die Branche mit Einführung 
der Kontaktlostechnologie bei Kunden 
und Händlern geweckt hat, nämlich das 
Bezahlen nahezu im Vorbeigehen zu 
ermöglichen, wird jedoch immer we-

die eingezogene Sicherheitsschranke 

Zeit, über eine Erhöhung der maxi-
malen Transaktionsanzahl ohne PIN- 
Eingabe nachzudenken, nachdem be-
reits die  betragsmäßigen Limits für 
Kontakt los transaktionen angehoben 
wurden.  Red.
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